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Wunöschcru.
Acht Tags nur hat die weise Srlbstbcsch'änknnß der

Zweiten Kammer drs Landtags auf das unbedingt Not-
wendige sorgehalten. So glatt und erfreulich die General¬
debatte Zum Staatshaushalt verlief, so hoch staute sich zu
uftrlsfer Berits alsbald die Redeflut bei der Beratung der
einzeln«; Etats, besonders des Etats des Innern. Es ist,
als ob wir in diesem Kriege nichts wichtigeres auch inner¬
halb der schwarz-roten Grenzpfähle zu sorgen und zu tun
hätten, als daß jede Partei bri der Beratung der einfach¬
sten Dings zwei oder drei Redner ins Treffen schickt und
um die klarsten Fragen so lange henmrzureden läßt, bis
ein trüber undurchsichtiger Konfliktsstoff daraus geworden
ist. Man denke nur an die geradezu abstoßende Szenen,
die sich insachen des Spsrzwangs für jugendliche Arbeiter
absMten! Ts verlohnt sich nicht, aus die weiteren Einzel-
heften einzugchsn. Einige Genugtuung bereitete die Ein¬
mütigkeit des Hauses in den Kaualsragen, die trotz mancher
Bedenken der landwirtschaftlichen Kreis«des Landes von allen
Fraktionen mit lebhafter Anteilnahme ausgenommen wurden,
weil es sich hier um eine wirtschaftliche Lebensfrage be¬
sonders unserer Industrie, handelt. Wenn aber der Land- I
tag so weiter redet, dann wird er ihn diesem Monat mit
seinen Arbeiten nicht mehr fertig. Und da gleichzeitig auch
der Reichstag seine Beratungen wieder begannen Hst, er- i
gibt sich ein Nebenfluß an Parlamentarismus, der einen
weiteren Ausbau ditsee Organismus im Staatsleben trotz
aller vom Bsrsassungoausschuß des Reichstags unter dein!
Borsitz Scheidemanns zur . Reformierung" unseres öffent¬
lichen Lebens gefaßten Beschlüsse nicht eben empfiehlt.

Der Reichstag hat als Hmipisufgabe zunächst dis
Bewilligung einer siebten Kriegsanleihe, wosür wiederum
15 Milliardeno. rgesehen sind. Es sind damit nun rund
100 Angesichts dieser Summe und der wachsenden Kriegs-
Müdigkeit infolge der Menschenserluste war es sehr zeit- i
gemäß, daß M Hauptausschuß des Reichstags von den
zuständigen Staatssekretären ausmunternde Erklärungen
über den Stand des Krieges und die Frisdensausfichten
gegeben wurden. Den stärksten Eindruck erweckte der
Optimismus Dr. Helfserich's bezüglich des Unterseeboot¬
krieges. Das klang durchaus überzeugend und ergänzte
in wirksamer Weise dis Darlegungen des GeneralselLmar-

schalls von Hindenburg, der nach seinem gemeinschaftlichen
Besuch mit Ludendsrss im österreichisch-ungarischen Großen
Hauptquartier auf Grund seiner wohl vom kleinen Deutschen
bezweifelten überlegenen Urteilskraft und Sachkenntnis zu
dem Schluffe kam, daß wir nur auszuhaltsn brauchen- um
vollends und zwar in nicht zu ferner Zeit, zu einem ehren¬
vollen Frieden zu gelangen.

Dieser Ansicht scheint man auch bei unseren Bundes¬
genoffen zu sein. Der Besuch, den Kaiser Karl und
Kaiserin Zits neulich an den süddeutschen Höfen München
und Stuttgart abstatteten, hat diese Auffassung bestärkt.
Und da der junge Kaiser durch seine mit viel Selbstver¬
leugnung aber auch mit staatsmännischer Kunst gewährte
Amnestie die Stimmung der schon wieder vom Naiionoli-
tätenhader zerrissenen Parteien des österreichischen Reichs¬
rats zu heben verstand, ist auch die große innerpslitische
Sorge in Wien zusammengeschrumpst. Anders geartet ist
die um die neue russische Offensive in Galizien, die schließ¬
lich auf englisches und französisches Drängen doch zu
Stande kam und such den üblichen Anfangserfolg hatte,
dann aber stecken blieb. Nun soll auch Cadorn« sein
Hell nochmals in einer 11. Isonzoschlacht versuchen, wäh¬
rend gleichzeitig in Mesopotamien und Palästina, einiger¬
maßen auch im Kaukasus, dann nochmals bei dem Heeres-
gemtsch Sarrai! und schließlich an der Westfront die Ent¬
ente zur großen gemeinschaftlichen Sommeroffensive aus-
hebt. Wir zweifeln nicht daran, daß ihr dasselbe Schick¬
sal beschielten wird, wie ihrer Vorgängerin im Frühjahr.

Wenn frohe Worte sie begleiten, soll dis Arbeit mun¬
ter fortfchreiten. Wir hören deshalb überall die längsten
Reden. Zweimal nacheinander hat der englische Premier¬
minister Lloyd George die britischen Bekl-mmungszuWnde
durch gewaltige Sprüche beschworen, in Paris u-d Rom
Hallen die beiden Alten Ribot und Rofelli eins Geheim¬
sitzung um die andere mildem Zweck, ihren Parlamentern
zu besserer Laune zu verhelfen. Die neue griechische Re¬
gierung unter Bentzelos hat die Beziehungen zu den Mittel¬
mächten abgebrochen und Amerika macht an den noch
neutral gebliebenen Ländern Erpreffungsoersuche mit Hilfe
des Schmachtriemens durch Sperrung der Lebenemiltslzu-
suhren. Auch darin erweist sich Präsident Wilson als
würdiger Schiller seiner englischen Lehrmeister. Gott sei
Dank, daß wir eins gute Ernte haben, die teilweise schon

begonnen hat. Und wenn wir uns so allmählich mit dem
Gedanken eines vierten Winterfeldzuges vertraut machen
müssen, dann ist es uns doch ein rechter Trost, daß wir
weder die militärischen noch die Aushungerungspläneder
Feinde dsbet zu fürchten haben.

Me Wi-lrechtrsriiei« DerMogs-AMH
kr Reichstags.

Berlin. 5. Juli. WTB.
Der Berfaffungsausschuß de« Reichstags begann gestern

die Beratung der Anträge aas Einführung des allgemeinen
gleichen, direkten und g Heimen Wahlrechts i» jedem
Bundesstaat und in Elsaß-Lothringen. Ein sozial¬
demokratischer Redner begründete den Zusatzanlrag aus
Einführung der Verhältniswahl und des Frauen¬
wahlrechts die Herabsetzung der Altersgrenze für das aktive
Wahlrecht auf das 20. Lebensjahr. Seine Freunde würden
jedes Pluralwahlrecht ablehnen. Ein konservativer Redner
erwiderte, die Reichsoerfaffung gebe dem Reiche kein Recht,
tn Etnzelstaaten eine Verfassung auszustrllen. Die preußi¬
sche Staatsverwaltung sei im Grunde eine große Kommunal¬
verwaltung, die aus dem Gebiete der Eisenbahnen, der
Schulen und der Besteuerungen vorbildlich gewirkt habe.
Auch der Reichskanzler habe seinerzeit die staatskluge und
volkssreundliche Arbeit de« preußischen Dretklaffenpa»
lamrnts anerkannt. Alle wichtigen politischen Dinge
jedoch seien heute schon Angelegenheit des Reiches.

Bet der Weiteroeralung der Anträge auf Einführung
des Reichstagswahlrechtein len Bundesstaaten und im
Elsaß-Lothringen meinte ein Mitglied der Deutschen Fraktion,
es werde immer wieder vergessen, daß Deutschland in
Gegensatz zu England und Frankreich kein Einheitsstaat
sei. Im übrigen liege ein Bedürfnis zur Beschleunigung
der Wahlrechtsreform nicht vor. Ein fortschrittlicher Redner
erklärte, seine Freunde würden die übertriebenen sozial-
demokratischen Forderungen(20. Iahrgrenze, Frauenwahl¬
recht) ablehnen. Er legte folgende gemeinsame Ent¬
schließungen beider liberalen Fraktionen vor:

Mit der an den Reichskanzler und preußischen
Ministerpräsidentengerichteten Osterdotschaft des deutschen
Kaisers ist auch der Reichstag der Ueberzeugung, daß nach
den gewaltigen Leistungen de» ganzen Volkes tn diesem

IM WANne äei- L,Lebe.
Original -Roman von Hermann Preiß.

31) (Nachdruck verboten.)
Breitenfeld hatte eigentlich sofort den Untersuchungs¬

richter aussuchen wollen, aber er sagte sich, daß er auf
dem Feste des Kammergerichtsrates wichtigeres zu tun
bade. Er wollte vor allen Dingen versuchen, dort die
Meinung der Gäste über den Mordfall zu hören, die sich
bei einer gesellschaftlichen Unterhaltung sicherlich freier
äußern würden als vor den: Untersuchungsrichter , wo
jedes Wort beeidet werden mußte . In dem frohen Ge-

; danken, daß er seine Pariser Reise nicht zu bereuen brauche
und voller Hoffnung für den weiteren Erfolg , begann der
Detektiv seine Gesellschaftstoilette.

s 9. Kapitel.
j In der Villa des Kammerg -richtsrat von Pößneck ging
!es lustig her. Man scherzte, tanzte und trank. Der
jMüssten einer war ein Neuling in der Gesellschaft, ein: -vir. Gouldberg , der soeben aus Amerika gekommen war
-und überaus angenehm erzählen konnte! An seiner Seite
nah man die Ehrfurcht gebietende Gestalt des Grafen
! von Oldensloh , der seinem alten Freunde , dem Kammer-
zgerrchtsrat, den Besuch seines Teeabends nicht hatte ab-
s schlagen wollen.
l - Nur eine einzige saß still und apathisch in sich gekehrt,
l ^ ^ ar Fräulein von Kammorowsky , die mit der Tochterdes Hauses gut befreundet war , wie auch die Tochter des
Zantes eine gute Freundin von der ermordeten Eleonore
von Oldensloh gewesen war.
o junge Mädchen schien seit dem Mordtage alle
Freudigkeit verloren zu haben. Nur selten gelang es dem
inngen schneidigen Kavalier an ihrer Seite , ihr ein Lächeln
A .Ilnwcken und wenn sie wirklich zu ihm mit müdem
2 "? aussah, dann durchzuckte ihr Gesicht ein eigentümlicher
Schimmer von Wehmut , als verberge sie ein geheimes Weh.
Man sah es ihr an, der Tod der über alles geliebten
"Kundin war ihr überaus nahegegangen.

Mr . Gouldberg hatte soeben eines seiner Erlebnisse in

den Indianer -Reservaten , im Westen der Vereinigten
Staaten , erzählt . Man klatschte ihm Beifall und bat ihn
noch eine Geschichte zum besten zu geben.

„Oh ", sagte Mr . Gouldberg in seinem drolligen ge¬
brochenen Deutsch, „die Herrschaften amüsieren sich so gut,
daß ich fürchte mit ernsten Geschichten jetzt zu stören."

„Aber durchaus nicht", klang es von allen Seiten.
Alle Anwesenden , auch Fräulein von Kammorowsky

und ihr Kavalier rückten näher . Sie nahmen an der Seite
Mr . Gouldbergs Platz und als sich der junge Kavalier
gerade setzen wollte , redete ihn Mr . Gouldberg an.

„Verzeihung , ich habe Ihren Namen wieder vergessen,
zürnen Sie mir nicht, es ist aber angenehm zu wissen wer
neben einem sitzt. In Amerika fragt kein Mensch nach
dem Namen des andern , aber hier fühlt man sich nur
wohl , wenn man alle genau kennt."

Der andere verbeugte sich höflich.
„Mr . Lindstett ", sagte er verbindlich.
„Sehr angenehm ", gab Mr . Gouldberg zurück.
Man setzte sich und Gouldberg -Breitenfeld begann:
„Es war auf meiner Reise von Yokohama nach San

Franziska , man fährt da sehr gut , meine Damen , als wir
auf dem Schiffe ein junges Paar beobachteten, das vor
dem deutschen Konsulat in Yokohama die Ehe geschloffen
hatte und nun über San Franziska in die deutsche Heimat
zurückkehren wollte . Wir waren alle fröhlich und guter
Dinge und haben auf der Überfahrt manches Gläschen
miteinander geleert , manch Stücklein gesungen und manch
Tänzchen gemacht. Da , am Abend vor unserer Landung,
war plötzlich die junge Dame verschwunden . Kein Mensch
wußte , wohin sie geraten war . Der Ehemann war un¬
tröstlich. Aber was man auch anstellte , weuigstens eine
Spur zu entdecken, die das geheimnisvolle Verschwinden
hätte enträtseln können, alles war vergeblich. Das Schiff
wurde auf hoher See und bei der Landung genau unter¬
sucht. Der Fall erregte in ganz Amerika ungeheures Auf¬
sehen, um so mehr, da man wußte , daß die Frau eine
überaus gute Ehe geschloffen hatte . Jahrelang habe ich
von der Geschichte nichts mehr gehört . Da las ich rein
zufällig in einer amerikanischen Zeitung » daß der Ehemann

von damals auf dem Sterbebette ein Geständnis abgelegt
hatte . Er hatte des Nachts sein junges Weib in die
Fluten gestürzt und ihr vorher alle ihre Schmuckgegen¬
stände umgetan . Dann vollbrachte er die grauenvolle Tat
an einer Stelle , wo die Leiche der unglücklichen Frau an
die entlegene Küste gespült werden mußte . Der Schurke
hatte ganz richtig gerechnet. Dort fanden sie Strand¬
räuber , die sich wohl hüteten , von ihrem kostbaren Funde
irgendwelche Anzeige zu machen. Auf dem Sterbebette
erst gestand das Scheusal , den Mord vollbracht zu haben,
weil er den größten Teil des Vermögens seiner Frau .be¬
reits unter Beihilfe ihres Vormundes durchgebracht Halle.
Bei seinem tiefen Leid, das er lange zur Schau trug , wäre -
niemand aus die Idee gekommen, daß er selbst sein Weib
umgebracht hatte ."

Die Anwesenden waren der Erzählung des Detektivs
mit großer Aufmerksamkeit gefolgt . Als er geendet hatte,
wurde ein allgemeiner Schrei der Entrüstung laut.

„Sehen Sie ", fügte Breitenfeld hinzu , „solche Dinge
sind bei Ihnen in Deutschland schlechterdings unmöglich ."

Am andern Ende des Tisches ließ sich eine sonore
Stimme vernehmen : „Sagen Sie das nicht, Mr . Gould¬
berg, „wir haben erst vor einigen Wochen einen solchen
Fall in unserer Gesellschaft gehabt. Allerdings handelt es
sich nicht um einen Gattenmord , aber die Veranlassung
dieses Mordes ist ebenfalls in tiefes Dunkel gehüllt , wie
auch der leiseste Anhalt über die Person des Täters fehlt.
Nicht wahr , meine Herrschaften", wandte er sich an die
Tafelrunde , „uns allen bleibt die Tat völlig rätselhaft ?" ^

Breitenfeld warf einen flüchtigen Blick auf die Tafel¬
runde und fragte dann mitten in das tiefe Schweigen
hinein:

„Und wirklich keiner von Ihnen kann sich eine Vor¬
stellung davon machen, wie jenes Verbrechen, von dem ich
durch den Herrn Grafen gehört habe, vollbracht werden
konnte, ohne daß jemand etwas merkte?"

Alle schwiegen. Graf Oldensloh , dem diese Wendung
des Gespräches augenscheinlich sehr schmerzlich war , sah mit
tränenverschleiertem Auge vor sich nieder.

(Fortsetzung folgt .)



fmchtbaren Kriege für das Klaffenwahlrecht in Preußen
kein Raum mehr ist. Wie alle Schichten des Volkesm
pflichtbewußter Aufopferung an der glücklichen Durchführung
des gewaltigen Krieges Mitwirken, werden auch die großen
wirtschaftlichen und fozialen Aufgaben, di« bei Ausgang
de» Krieges und nach dem Kriege zu erfüllen sind, der
hingebungsvollen und freudigen Mitarbeit de« ganzen
Volkes bedürfen. Hierfür aber ist unerläßliche Voraus¬
setzung, daß die .volle staatsbürgerliche Gleichberechtigung
in allen Bundesstaaten ohne Verzug durchgesührt wird.
Dadurch werden in Staat und R̂eich machtvolle mur
Kräfte für die Entscheidung de« Kriege», sowie für den
Neuaufbau des deutschen Leben« zur Entfaltung gebracht.
Mit formulistlschenMn-vendunaen unb Verschleppung»»« -
suchen kommt man nicht zum Ziele. Da« Volk wolle den
guten Willen und möglichst bald Tatsachm sehen.

Ein nationalliberaler Redner schloß sich den allgemeinen
Entschließungen an. Es müsse großzügig gearbeitet werden.
Nach einer weiteren Aussprachen äußerten Redner der
Konservativen und Zentrumsfraktion den Wunsch, den
Fraktionen Zeit zur Aussprache über dir liberale Erklärung
zu geben. Daraufhin unterbrach der Ausschuß die Ve-
raiung und stellte zunächst einen Teilbericht über die ab¬
geschlossene Beratung, betreffend das Wahlrecht im Reiche fest.

«

Der Aeltestenausschuß des Reichstags trat gestern nach-
nachmittag zu einer Besprechung über die Geschästsbe-
handlung zusammen. Man einigte sich dahin, aus die
ausgestellte Tagesordnung außer der Kreditvorlage
noch Petitionen zu fetzen und zu erledigen. Sie allge¬
meine Aussprache über die Fragen der inneren und äußeren
Politik soll erst am kommenden Samstag beginnen, u«
dem Hauptausschuß Zeit zur Erledigung feiner Arbeiten
zu lassen. Au« diesem Grunde wird nach der die
Krediroorlage begründeten Rede desRsichsschatzsekreLärs
die Sitzung vertagt werden. Aus die Ta-jevoldnung für
Freitag fallen gesetzt werden die auf die Vermehrung
der Reichdtagswahlkreise' bezüglichen Anträge, sowie der
Entwurf betreffend der Verlängerung der Legislaturperiode.
Auch ist eine Entschließung in Vorbereitung, die sich aus
die Wahl-eform in den Bundesstaaten bezieht. Man hofft
am kommenden Dienstag die Sommertagung beendigen zu
können. Der Reichstag soll dann etwa Ende Oktober
wieder zusammentreten.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tzgeskericht»

Große, Hanztgnarürr. 5. Iult . Amtl. WTV. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In Flandern und im Artois blieb gestern die Feuer-
läligkeit weiter gering. An mehreren Stellen wurden
feindliche Vorstäße abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kroupriuz
Unser Trliin.ezewinn am Chemin-de«-Da« e». östlich

von Lerny, veranlaßt« die französische Führung auch gestern
und heute morgen wieder zu Angriffen, die verlustreich
scheiterten. Bisher haben die Franzosen dort süaszehnmal
ohne jeden Erfolg, jedesmal aber unter erheblichen Opfern
an Toten, Verwundeten und Gefangenen versucht, den
»erlorenen Boden znriickzurrobern.

Auf beiden Maaeujern nahm abends der Feuer¬
kampf zu.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
In den letzten Tagen führten Aufklärungsabteilungen

ästlich der Mosel « ehrsach gelungene Unternehmen durch.

Gj «e» «»serer Fliegergeschwader griff geftrr«
Varwtttag die militärische« A»lage» »»d Rüste»,
werke bei Harwich a» der Oftküste « agla «ds a».
Trotz starker Abwehr », « der Erde «»d d«rch
e»glifche L«ftstreitkrSfte gelang e» mehrere tam-
se«d » ilogram « Wowbe« a»- Ziel z« bri«,e»
«»d gute Wirk ««g z« beobachte». Gawtltche
8l «gze»,e find »uversehrt zurückgekehrt.

vestlicher Kriegsschauplatz.
Frout des Ge»eralfeld«arschalls

Priuz Leopold do» Bayer«.
Auf dem Kampsselde in Ostgalizien herrschte gestern

nur geringe Kampfläiigkeit. Es kam auf den Höhen bei
Brzrrzonh zu örtlichen Gefechten, bei denen die Russen au»
einigen Trichierlinien geworfen wurden, in denen sie
sich noch gehalten holten.

In den benachbarten Abschnitten blieb es im allgemeinen
ruhig.

An der
Front de» Generalobersten Erzherzog Joseph

nnd bei ber
Heeresgruppe de»

Generalfeldmorschall» vo« Mackeuse«
zeigte sich vereinzelt der Feind tätiger als sonst.

Der Erste Generaiquarliermch'ter:
Ludendorss.

Umgang an den deutschen Fronten.
Berlin, 4. Juli. WTV.

Während es an der flandrischen Front und an der
Arrassront den 3. Juli über ruhig blieb, setzten an der
Aisnesront die Franzosen am Abend des 3. Juli neuerlich
zu mehrere» unglücklichen Gegenangriffen an. Nachdem
das Artilleriefeuer tagsüber verhältnismäßig gering gewesen
war, steigerte es sich gegen Abend und wuchs bis 10 Uhr
zu« Trommelfeuer, dem Angriffe aus dem linken Flügel
der neuen deutschen Stellungen bei Cemy folgten. Die
angreifenden Franzose« brachen im Feuer zusammen. Auf
eigenen Aalrieb stießen zwei Kvmpanin de» Fliehenden
nach und schoben an dieser Stelle die eigenen Linien wei¬
ter vor. Ungefährzrr gleicher Zelt füllten sich weiter west¬
lich am Bovelle-Rücken die französische» Gräben mit Sturm¬
trupps Sobald dies die gegenüberliegende dmische Grs-
dendesatzung bemerkte, tmt sie aus ihren Gräben heraus,
griff den zum Angriff berettgestellten starken Gegner über¬
raschend an und zerstreute ihn. Um Mitternacht versuchten
die Franzose» einen neuen Angriff bei Cersy, der gleich¬
falls unter billi gen Verlusten scheiterte.

An der Ostfront ist in der große» russischen Zwang»-
offensive bereits am 3. Kampftag eine Pause eingktreten.
Die Rücksichtslosigkeit, mit der hier die russischen Divisio¬
nen unter Leit-mg englischer und französischer Offiziere in
den Kamps getrieben wurden, stand den blutigen Methoden
der zaristische» HeersShrung kaum nach ja übertraf sie wo-
«»glich. Die zahlreichen Gefangenen, die eingebracht wur¬
den waren froh, dieser Hölle entronnen zu sein. Usberein-
stimmend sagten sie aus, daß Kavallerie bereitstsnd, um die
Weichenden wieder in den Kampf zu treibe». Am 3. Iult
stockte an der ganze» russischen Fro-bt der Angriff. Ledig¬
lich beiBrczezaky vermachen di« Russen ihre Angriff« wie¬
der zu erneuern. Das sch-.uerlichs Bild von der Frühjahrs«
offensive 19l6, wo die Angreifer regimentsweise fielen, wie¬
derholte sich. Alles Einschieben frischer Kräfte hals Len
Russen nicht weiter. Bereits am Vormittag waren südlich
Brezezany mehrere starke russische Angriff«zusammsLgebrochen.
Um 1 Uhr nachmittags setzte auf die Stellringen nördlich
der Bahn Brezezany Lsmopol erneut starkes Feuer aller
Kaliber ein. Gegen Abend griffen Sie Russen die Höhen
»nn Brezezany an. Ein Rafsmrrest von Kompamebrette
war der ganzeS .solg der mit vielfacher Ueberlegercheit an-
pesetzien Angriffe. Es ist jetzt größenteil« wieder gesäubert.
Eigene Vorstöße in die russischen Stellungen am Westufer
der Zlota-Lipa und bei Zwyzyn brachten Gefangene«in.

Der Seekrieg.
U-Bootsersolge.

Berlin. 5. Juli. WTV.
Amtlich wird milgeieilt: I « Atlautische» Ozea«

«»d i« der Biscaya : S Dampfer , 4 Segler . Un-
tsr den vernichteten Schiff«! befinde» sichu. a. dis eng¬
lischen Dampfer„Te, labiale" (3848 To.) aaf dem Wege
nach England, „Rshanda" (7!98 To.) der Munition ge¬
laden hatte und fast gleichzeitig mit der Torpedodetona-
tion in die Lust flog, ein großer bewaffneter Dampfer, an¬
scheinend mit Erzladung«uf dem Wrqe »ach England,
der englische Srermastekschoner„Carri- Harsey."

Der Chef des Ädmiralstabs der Marine.

Kleine Kriegsnachrichten.
ZU weiter Ferme.

Berlin, 4. Juli. WTV.
Pariser Journalisten, die Biviani nach seiner Rückkehr

aus Amerika sprachen, erzählte», erst im Frühjahr 1918 könne
man mit amerikanischer Hilfe rechne». Ma« müsst daher dis
»ffentliche Meinung aus einen neuen Kriegsminister vorbe¬
reiten. E» soll« deshalb zunächst ba« Vertrauen asff die
Hilfe Amerikas kräftig gefördert, jedoch noch nichts darüber
laut werden, dsß die verbündeten Regierungen tatsächlich
beschlossen haben, de« Krieg bi» i», »ächste Jahr sortzusetze».

Die rasfische Baakvattwirtschaft.
Bern. 5. Juli . WTB.

Der Petersburger Korrespondent der „Morningpost"
äußerte in «ine« vom 26. Juni dadierien Bericht die
schwersten Bedenken öder Rußland» Finanzen und führte
u. «. an», bei Kriegsausbruch habe ba» Paplerzahlung«-
mittel 100, bei« Sturz dar Zareuregierung 1000 Millionen
Psunb Sterling betrogen. Während der erste» drei Monate
de» neuen Regime« seien bereit« » eitere 250 Million«»
Pfund Sterling anvgegeben»orden und nenerdtng» » ürd«n
Wöchentlich 25 Millionen Pfund in Umlauf gesetzt. In¬
folge d« gewaltigen Vermehrung«e» Papiergeld« habe
der Rubel 80°/o seiner Kaufkraft verloren. Der smslän«
bische Rubelkur» sei kein sicher» Kriterium mehr, da er
durch brakonische Maßnahmen aufrechterhalte» « erde.

Kr«»zöfische Kitterlichkeit.
Berlin 4. Juli » TB.

Amtlich wird mitgeteilt: Die srauzästsche Regierung
hat angesrdnet, daß de» Kriegsgefangene» und zivilinternier,
ten Deutschen in Frankreich Nahrungsmittel, Tabak in je¬
der Form, Loiletieartikel and Arznei« au» den Postpaketen,
sowie aus den Sammelsenbungen de« Htlfwerein» nicht mehr
ausgehSndigt« erbe». Sie begründet ihre MahregU durch
die Vehonptung, doß in Deutschland den kriegogefaugmen
und zioilinternierten Fra»zasen der Inhalt ihrer Pakete vor-
enthalte» « erde. Diese Behauptung ist nicht zutreffend.
Allerdings mußte eine strenge Untersuchung der an die feind¬
lichen Kriegsgesanzenen und Ziotlinternlerten gerichtete» Pa¬
kete Ungeordnet werden, da in ihnen Anleitungen und Werk¬

zeuge zur Schädigung der deutschen Ernten und anderwei-
tiger Sabotage in großer Zahl entdeckt worden waren.
Die durch eingehende Untersuchung der Post unvermeidlichen
Verzögerungen sind jedoch so weit als möglich behoben
worden. Die deutsche Regierung hat daher von der fran¬
zösischen Regierung die Aufhebung ihrer willkürlichen Maß.
rege! verlangt und angeordnet, daß bis auf weiteres den
französischen Kriegs- und Zioilgefangenen in Deutschland
dieselben Arten von Waren, dre von französischer Seite
beschlagnahmt«erden, ebenfalls vorenthalten sind. Wenn
diese Maßregel nicht ausreicht, wirb die Sperrung der bis-
her gestatteten Brvtsammelsendungenf-r französische Gesung¬
ene in Dentschland in Erwägung gezogen werden. Die
Aushebung der französischen Maßregel wird in der Presse
dekanutgegeben wrrdsn. Bis dahin empfiehlt es sich, den
Kriegsgesangeaen und zivilivtsrnierten Deutschen in Frank-
reich anstatt der verbotene» Wsren Geld zu senden.

Wie die Feinde ihre Luftfiege zähle«.
Dis in de« schweren Luftkämpfen der letzten Monate

von uns abzeschossene» und gefanzen genommenen zahl¬
reichen feindlichen Flieger erwähnen häufig im Gespräch,
daß sie bie vornehme Kampfweise der deutschen Flieger
anerkennen, die nach den Erfahrungen der Fei«de den Geg¬
ner im Luftkampf nicht töten, soadrm durch überlegene
Flug- und Schießkunst einschüchtern und zur Landung
zwrngn wollen. Ein gefangener Fliager erzählte kürzlich,
daß er ein deutsches Flugzeug abgeschossen hätte. Es ist
ihm aber genau nachgewiFsrn worben, daß dies nicht der
Fall war. Hierauf erklärte er, daß es aus der feindlichen
Seite nicht sür nötig angesehen werde, Len gegnerischen
Flieger oder das Flugzeug glatt außer Tesecht zu setzen.
Um Siager zu sein, z «̂ügt es. ihn zu« NieSergshen ge¬
zwungen zu haben. Die« stimmt mit den verworrenen
Meldungen der Abs»ußziffern der vnzlischsn Heeresleitung
überein, aus denen sich die Zahl der angeblich abgeschsssenen
deutschen Flugzeuge(äriven unä out ot ecmtrol
ssteuerlo» nieberHStriedenf äestrô eä sjerstörrj) zusammensetzt.

Aus diese Art ist er nErlich leicht möglich, jeden
Monat eine erstaunlich hohe Siegeszrsfsr zu erreichen. Im
scharfen Gegensatz dazu steht dir bekannte Zähtari der
deutschen Heeresberichte, die nur solche Fluzzeuge als besiegt
zählen, die suf unserer Seite heruntergehen und demnach
tn unsere Hand sollen oder über den feindlichen Linien
eikwandfret sbgeschossen wmseu und nach Beobachtung
brennend ovMrzten oder zerschellten.

Die Wahrscheinlichkeit eines 4 . Kriegs-
Winters.

Die „Kölnische Zeilunz" schreibt in einem„zur Lage"
überschriebenen Artikel: Alles deutet darauf hin, daß man,
wrran alle Leute dis die Dings sehe», wie sie sind, nie
gezweifen habe«, gut dmem tut, sich auf die Wvhrschcin-
lichksit einer noch unbestimmte!« laugen Dauer de« Krieges
einznrichten. Es darf einen nicht irre « «scheu, daß der
Kampf sm schlimmsten tobt, während am lautesten über
den Frieden gerodet wird. Wer sehnt sich nicht
nach dem Aushören drs unaussprechlich Fürchterlichen, das
nur die kennen, die ganz »owe waren und die so wenig
davon reden. Aber es ist ein dunkles Gesetz dieser nie er¬
hörten Zeit, daß der Frieden nicht in eine unfertige Ent¬
wicklung hereinkommm werde, svndem nur da« Ergebnis
einer militärisch zum Abschluß gekommonen Angelegenheit
sein kann. Nach allem, was die letzte Zeit an Anzeichen
für die Fortsetzung de» Krieg«« gebracht hat, nach der Er¬
klärung der französisch«« Rexiemng, ist e» sür da» ganze
deutsche Volk selbstverständlich, daß dis Frisdsn»Erörterungen
auch » sitechin den Wert von Theorien behalten, denen
die Latsachmgnmdlasted« Friedenswillens der West-
Mächte fehlt, und daß dir Praxis darin gipfelt: Durch¬
halten Md die besseren Norven bewahre«. Man kann
bas Vertrauen haben, daß von Sette» ber Mittelmächte
nichts versäumt wird, jeden Anlaß zu benutzen, um zu
zeigen, daß sich an ihrer Friedensberettschast nichts ge¬
ändert Kat. Ador dar«» kann nach weniger ein Zweifel
sein, dsß. wenn die Feinde den vierten Kriegswinter da¬
ran setzen wollten, daß sie aus ihre Kosten kommen.

Der Kamzler für ei«er> Friede» „ohne A »-
«exi»u «»d jede Entschädigung ?"

Berlin, 5. Juli.
An» Frankfurt a. M. wird der „Deutschen Tages¬

zeitung" gemaldet: Reichckagrabg. Heine sagte in sein«
Rede bei der von da« Frei«! Ausschuß einberufenen Ver¬
sammlung folgende«: Ich hatte kürzlich eine Besprecht
mit de« Reichskanzler und kauu ihnen sage», der Kanzler
würde heute einen Feieden schließen nach Osten und M
Weste» ohne Annexionen und ohne Entschäbignng. M
dieser Deutlichkett hat er «» in der Oeffentlichkett noch nicht
gesagt. Er hat e« sür richtiger gehalten, zu schweigen.
Da, ist nicht Mangel an Ernsthaftigkeit, sonder« es liegt
im Wesen seiner Stellung. Der Kanzler ist genötigt, aus
die Privilegierte» neben unb hinter ch« Rücksicht zu nehmen-

Aus Stutzt nutz Bezirk.
N«,old. S. 2uli IN?-

»M » » «W' » >>! >
Reservist Ernst Hafner.  Svhn de« Christian Hasser,

Sipserrneister. hier, Inhaber der Silbernen Verdienstmedaille,
wurde mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse ausgezeichne-

Gefreiter Heinrich Brösamle.  wurde mit der Sil¬
bernen Verdienstmedaille ausgezeichnet.
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— Zigarreukarteu ? Mil einer nicht unwesentlichen
Erhöhung der Tabakpreise ist in Bälde zu rechnen, die
Preiserhöhung für Zigaretten ist sogar schon am 1. Juli inKraft getreten. Der Heeresbedarf umfaßt zurzeit zwei
Drittel aller Vorräte. Der Rest soll so verarbeitet werden,
daß während de« ganzen Jahres noch Fabrikate im freiemHandel, wenn auch in beschränktem Maße abgegebenwerden können; es ist nicht ausgeschlossen, Saß Zigarren-
Karten zur Einführung gelangen.

Bizestldwebel der Landwehr II. Karl Ackermann
vom Landwehr-Infanterie-Regiment Nr. 120

(Schlossermeister aus Alten steig  OA. Nagold.
Als Wthrmann war Ackermann mit dem Regimentins Feld ausmarschiert. Bald hat er während de« Be-

WkguntzakriegeL in den Vogesen als Ordonnanz und Radsah.rer bet Kompanie und später Bataillon seine Brauchbarkeiterwiesen. Manch kühnen G««g und manch schneidigeFahrt hatte er aufzuweiseu. Wo es eine wichtige und ge-
sahroslle Patrouille auszusühren gab, befand sich sicher
Ackermann als Freiwilliger dabei.

Später vor Berdurr in der Gegend von Aoocourt war
«r als Telephonist uud Störung«sucher verwendet. In die«fer Eigenschaft hat er sich um die Ausrechterhaltung derFernsprech-Berbindung besonder« Verdient gemacht. Seine
beruflichen Kenntnisse kamen ihm hiebei trefflich zu statten.
Anisr rücksichtsloser Einsetzung seine« Lebens stellte er auchan den heiße« Kampftagen im heftigste« Granat- und Schrep-
nellfeuer die zerstörte« Leilangen immer und immer wieder
her und ennszttchte damit den so wichtige« Berkehr son
vorne nach hinten.

Nicht minder stellte Ackermann mit dem Gewehr in
der Hand seinen Maun. Beim Sturm im Wald son Avo-
romt ging er schneidig draus lo« uud riß durch sein vor¬
bildliches Verhallen die ihm zugeteilten Mannschaften mitsich. Nachdem der Sturm erfolgreich beendet war, ginger trotz stärksten Artillerie-Feuers alsbald mit seinen Leute«
wieder daran, die fechtende Truppe « it der rückusättzen
Kvmmandsstellm telephonisch zu verbinden.

Für diese seine vielseitigen Leistungen wurde Acker-
mann zunächst zum Unteroffizier, später zum Vizeseldwebelbefördert.

An weiteren äußeren Auszeichnungen fehlte es ihmnicht. Schon srLher war er mit dem Eiserne« KreuzI!. Klasse und der Silbernen MMär-Berdienfimedaille
geschmückt worden. Sie höchst« Anerkennung seiner KähnenTaten aber widerfuhr ihm, «l« er durch die Gnade seinesKönigs auch die Goldene Militär-Verdienstmedaille zuer-ksnnl erhielt. (Kr. H.)

x WiLdberg, 4. Juli. Dem Gefreiten ChristianKümmerer »o « Wildberg, wurde das Eiserne KreuzII. Klasse, sowie auch die würü. Verdienstmedaille verliehen.

Aus dem ädrigen Württemberg.
Württembergischer Lemdtag.

r Stuttgart, 5. Juli.
Der Justiz«,«1 füllte auch gestern die ganze SitzuLgaus. doch Kam man wenigsten« mit ihm zu End«. SieBeschwerde« des Abgeordneten Westmeyer« it volle« Er.

folg zurückzuweisrn, hatte der Iustizminister gestern wiederum
reichlich Gelegenheit. Nachdem di« Abgeordneten Hermann(V). ». Hieber(N). Pflüger(S ). Karle (BK). Eisele(B).Ha,x (B), v. Gauß(B), Heymau« (S ), Mestmeyer(SB)
und Wolff(SK) zu de« Iuftizetat gesprochen hatten, wurde
feine Extzenz gegen die Stimme« der Sozialist. Bereinigungbewilligt. Her Vusschußantrag über die Fürsorgeerziehung
fand gleichfalls Auuahm«, dagegen stimmten die Sozialistische
Bereinigung uud di« Sozialdemokratie mit Ausnahme des
Abgeordneten Heymau«. Der Antrag über dis Löschung
der Ordnungsstrafen in den Personalakten hatte keinen
Widerspruch gesundes. Dann wurde die Ueberweisung de«
Antrags über die Wirksamkeit des § 184 der Verfassung
gegenüber außerwürtlembergische« Behörde« in des staats-
rechtlichen Ausschuß einstimmig angeuammen.

— Arendemstabt. Im letzten Lersteigeruugsterminbol Sägewerkbefttzer Möhrl«  in Hutzenbach(Inhaber
der Firma Brau« und Möhrle, Sägewerk) fllr da« Wohn-
ckur de« Theodor Knapp,  gewesenen Baudier» hierMk. 5 2 OOS. Dem Angebot wurde seiten« der Konkurs»
"Mallung der Zuschlag erteilt.

— Ktofterreiedendach. Am Freitag den 2S. JuniArgen« gegen 4 Uhr brannte da« Hau« de« Mchger"irth  hier vollständig ad. Die Eutstehungsursache ist^ «kauut, jedoch wird Brandstiftung oermutet.

Letzte Nachrichte«.
Sämtliche SLV.

Di- Krage des englische« Maaaschaft - ersatzes
für das Kriegsjahr LSL8.

^, . ^ " erda« , 6. Sunt. » rahtb. . Daily Thrauicle'^ ^ ^nr Abordnung englischer Parlamentarieru.« I ^ bereitung der Frage des Mannschastoersatze» für
1918 in den nächsten Tagen an die englische

^rront begibt. Die englischen Zeitungskorrespondeuten find-m Diens-ag nach Frankreich abgereist. (br.)
Die farbige « Kulturträger der Entente.

6. Juni. Drahlb. Der « llttärkritiker der
,Post« schreibt, die Entente sei rechtzeitig zu derEinsicht gelangt, daß die Entscheidung des Kriege« nur in

Europa falle. Man müsse es deshalb begrüßen, daß ein
allgemeiner Schub von Kolonialtruppen aus dm Kolonie«
der Enlenteländer nach dm Heimatländern unterwegs sei.

Die V »rsch«sf- der Alliierte » an Rußland.
Genf , 6. Juli. Drahtb. „Petit Journal" meldet zen¬

siert aus Petersburg: Die Vorschüsse der Alliierten jürdas russische Staatsbudget bis zum Zusammentritt der Kon-
stituante wurde auf 2^ Milliarden Rubel festgesetzt, (dr.)

Die Revision der Kriegsziele Frankreichs.
Genf , 6. Juli. Drahtb. Ministerprästdeut Ribotteilte«m Mittwoch in der Heereskommissiondes Senats aus

eine Anfrage Clemenceaus mit. daß Frankreich die Revision
seiner Kriegsziele durch die Alliierten zugestimmthaben. (br.)
Japan und die ueue kaiserliche Regierung in China.

Rotterdam , 6. Juni. Drahtb. „Daily News" mel¬
det aus Tokio: Die japanische Regierung nahm die offi¬ziellen Heziehu.igenmit der kaiserlichen Regierung inPeking auf. (dr.)

Die Kriegslage am Abend des 5. Jnli.
Berlin , 5. Juli. Drahtb. WTB. Amtlich wird mttgeleill:

Im Weste» geringe Gefechtetätigkeit.
Im Oste» zwischen Zborow und Breze czany starkerFenerkampf.

«üchertisch.
Wollen «nd Vollbringen . Eine Anleitung zur Lebens¬

führung son Friedrich Schulz. Preis ^ 1.20.
Verlag von Strecker und Schröder in Stuttgart.

Statt Morden und Trine — ein deutsches Buch.
Friedrich Schulz, der Et.-Gallener Pjarrer und schwäbischeLandsmann, beschert hier ei« tiesbegründetes und hochfüh-rrndes Ledmsdüchlsin, das in scharf und klargeprägtenLeitwsrte» den Geist sittlicher Tüchtigkeit aus religiösemGrunde, insbesondere in den Heranwachsenden pflanzenwill usd es versteht in der Sprache der heutige» Zeit undin weltoffeven, freiem Geiste für die Ideale der Selbstzucht,
des willigen Arbeiten-! und Dienens, des geduldigen Leidens
und ergebenen Sterbens zu begeistern; möchte es vielenjungen Leuten zum Segen werden!
Die Vulgare «. Bon MarinerberftsbsarztDr. G. Büschem.

Preis geheftet 150, gebunden̂ 2.50. Verlag
von StreckerL Schröder in Stuttgart.

Das interessante, liebenswürdige und uns im Weltkriegerst recht Wert gewordene Bulgarenvslk findet in dem be¬
bekam,im Ethnographen einen feinsinnigen und seinen Stoffgroßartig beherrschenden Schildere!. Mit Ueberraschung
verlieft man sich an seiner Hand in die alte und oielze-
sichtige SMtchie des Volke«, läßt man sich einsühren in
die körperliche und seelische Eigenart seiner Llieder, inMeibnng. Wohnung und Beschäftigung, in ReLigian undAberglaube, Sitten und Gebräuche, Krankheit und Tod.Fest- und Feiertage, dis Stellung der Frau us» . ZwölfBildertasel» veranschaulichen in charakteristischer Brise di«
trefflichen Schilderungen, die nicht verfehlen werden. Teil¬nahme und Zuneigung skr unser aufstrebende» Bundes»
genofstnvolk zu erwecken.
Heimknltnr — Deutsche Kultur . Heimstätten für

Kriegsteilnehmer und Mannschaften. Seiner Maje¬
stät dem Kaiser und Deutschlands Kriegern ge-widmet. Mil Unterstützung führender Männer
herauegegeben von der Gesellschaft fär- Heimkul-tur e. B., Wiesbaden durch DirektorE. Abigl.(Im Buchhandel für 1 Mk. käuflich zu haben:)

Es ist ein stattliches, ansprechendes Buch, da« prak-
tischen und nicht nur theoretischen Wert besitzt, denn es de-
handelt alle Fragen der Heimstätten und zeigt gang-bare bereits erprobte Wege zu ihrer Lösung so z. B.
.Wohnungsbrschasfung für Kriegerfamilien aus demL-snde"von Großh. Baurat Heyn. Worms, und Anleitung wie
sich tatkräftige Krieger in 8 Wochen eine HeiwMtte ineiner soliden Volinckauwrise allein oder mit Hilf« ihren
Kameraden selbst bauen », » Landwehrwann Fr . Wilh.Max Beetz usw. Ratschläge-und Hausbeispiele für Offi¬zier». und Kriegerfamtlien Machen die Denkschrift noch wert-»oller. Mitglieder der Gesellschaft erhalten das Buch
kostenlos neben wetteren Buchgabr» und der schönen Bereins-
zettschrist bei Mk. 10.— Zahresbrirag. Nichtmitglieder für1 Mk. (Porto 20 Psg.) durch die Geschäftsstelle der « e-sellschaft in Wiesbaden.

WM" Ode« bespräche«« Bücher mrd Schriften stab barch
dieS .W Zaiser 'scheB«chhaabl«»g i« Nagold z» beziehe«.

Neu¬
bestellungen

auf den

Gesellschafter
mit dem „Plauderstübchen"

und „Illustrierten Sonntagsblatt"
körmen immer noch gemacht werde«.

Familieuuachrichte«.
Stadt Nagold.

G eb urten: 1. Juni: Christian Lächele, Maurermeister1 Tochter;17. Juni: Christof Mast, Hilsswärterl Sohn; 21. Juni: Ernst Hau¬ser, tzilfswärter1 Tochter; 21, Juni: Friedrich Martini, Waldhorn-wirt 1 Tochter.
Eheschließungen:  11. Suni: Ernst Schmid, led. Postunler-beamter»on Böblingen mit Luise Wurster von hier: 28. Juui: KarlLilinger, led. Metzger von hier mit Christine Stempel von Cannstatt.

L-UvjöIle:  5 . Juni: Emilie Weiß, 2 Jahre alt; 11. Juni:Marie Wagner, Uuterhändlers Wtw. 48 Jahre alt.
Im Felde gesalle n:  11. Apäl: Georg Hafner, lediger Gip¬ser 20 Jahre alt; 18. Mai: Ernst Raas, led. Diplomingenieur 35Jahre alt.

Stadt Hatterbach.
Geburten:  8 . Juni. Dingler Friedrich, Gutsbesitzer in Alt-»uifra1 Tochter: 16 Juni Falsch Emil, Landwirt(Elsäßer Flüchtling)1 Tochter; 23. Juni Gutekunft Friedrich, Schreiner(nun im Feldevermißt) 1 Tochter.
Todesfälle:  21. Juni Huber Lhristiaue, Sägers Wtw. vonUnterschwanborf; 22. Juni Pflüger Carl, alt Amtsdiener hier(Veteranvon 1866/70).
Eheschließungen:  17 . Juni Walz Georg, SchreinerKillinger Katharine von hier.

Auswärtige
Gestorben:  Karl Bodamer, Psstonterbeamter. Reuenbürg:Schultheiß Klaiber,  48 Jahre alt, Flein, früher in Nagold.
Zm Felde gestorben: Andreas Hartmann, Unteroffizier, Hailfin-gen; Landsturmman Friedrich Weber, Birkenfrld; Tambour FranzHeilig, Gefreiter Rottenbnrg: Landsturmman» Friedrich Finkbeiuer,2S Jahre alt, Obrrtal; Musketier Ferdinand Felix Vollmer, 21 Jahrealt Rottenburg; Christian Hartmann, Vizefeldwebel, 21 Jahre alt,Grüntal: Wilhelm Grau, Lehrer. 21 Jahre alt, Buhlbach: JakobSteck, Oberlehrer, 28 Jahre alt, Entringen: Bernhardt Wurster, 37Jahrea!t,.ObertaURechtmurg.

Kür die Schrtftleitun, »eremtwertltchK. O. »rau «, Naeold.Drucku. « erlag der « . W. Zaiser 'sche« Buchdrucker««(« arl Zatferi Nugold

Amtliches.
Verfüg »«- des Mi «isteri»« S des J »«er« über
Vr «»»1wei« «ns Obst, Obstwein, Obstmost ««d

Obsttrester«.
Auf Grund der HZ 12 und 15 der Bundesratroerord-

rmng über die Errichwnz oon Preisprüsungsstellenund die
Verso lguvgsresttiung vom 25. September/4. Rsocmber1915 (Reichs-Gesstzbl. S . 607/728) wird unbeschadet der
Borschriften der Brrordmnrg des Stellvertreters des
Reichskanzler« über die Verarbeitung»sn Obst vom5. August1916 (Retcho-Gesetzbl. S . 911) und der auf sie gegründetenVorschriften, sswie unbeschadet der Verordnung der Stell¬
vertreters des Reichskanzlers über den Vorkehr mit Brannt¬wein ans Klein- und Obstbrennereien»«« 24. Februar1917 (Rrichs-Tesstzbl. S . 179) verfügt:

8 1-
1) In dem württembergisch-hohen-ollernschen Bersor-

gungsgsbiet(oergl. H 1 der Verfügung des Ministeriumsdes Innern über Gemäse, Obst uud Südfrüchte vom 21.Mai 1917, Staatsanzeiger Nr. 118) darf Branntwein au«Obst, Obstwein, Obstwost, Beerenwein und Obsttrestern nurmit Senchmigung der Landrsversargungsstell« oder des vonihm ermächtigten Oberamts hergestellt werden.
2) Für den Haushaltungsbedarf des Herstellers dürfenje 3 Liter jeder Art ohne Genehmigung hergestellt werden.

8 2.
Als Branntwein lm Sinne dieser Berfägung geltenauch Liköre, als Obst auch alle Arleu»,u Beeren.

8 3.
Sie Landesversorguagöstelle kann die zur Durchführungund Ueberwachung der Einhaltung dieser Verfügung erfor-derlichen Vorschriften erlaffen.

8 4.
Zuwiderhandlungen gegen diese Berfägung und dieauf sie gegrändeten Vorschriften werde» mit Gefängnis biszu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Markbestraft.

8 5.
Diese Verfügung tritt mit dem Tage der Verkündungin Kraft.
Stuttgart, den 28. Juni 1917.

Fleischhauer.
Die Ge « ei«debörde» werden beauftragt, vorstehende

Berfügung unverzüglich in ortsüblicher Weise bekannt zumachen.
Nagold, den 3. Juli 1917. K. Oberami:

Kommerell.

Fremdenverkehr in Bäder «, Kursrte « nud
G»mmerfrischeu.

I. Zur Vwhiitung»on Emährungsschwierigkriten für
die einheimisch« Veaölkenmgi« den Kurorten und Sommer-
frischen de« Bezirk» Ragold wird auf Grund der Verord¬nung de» stelo. Generalkommandos de» XIII. (K. W.)
Anneedoep» vom 9. Juni 1917 (Staatwmzeiger Nr. 135)und de» M« . Eriasie« vom 15. Juni Nr. K. 12854 bis
«us wettere« bestimmt:

1) Die Aufnatzwe und das Behalten»on Fremden ist
«»tersagt:

o) Personen, die »or dem 1. August 1914 die veher-bergnng»on Fremde« nicht büsieden hadrn. Ausnahmenkann da» Lbmamt in einzelnen Fällen zur Vermeidungvon Härle« zulassen;
d) Betrieben, deren Einrichtung eine den Anforderungen



der Gesundhcit oder Sittlichkeit entsprechende Unterbringung
der Fremden nicht gewährleistet.

2) Die Gesamtzahl der Fremden eines Kurorts »der
einer Sommerfrische darf im Fahr 1917

die Gesamtzahl der Fremde» i« Jahr 1SL«
nicht übersteigen. Die Zahl der hienach noch zugelassenen
Fremden ist durch die Ortspolizeibehörde auf die einzelnen
Gasthöfe. Gasthäuser, Kurhäuser. Fremdenheime, sowie aus
die Wohnungs- und Zimmeroermister nach der durchschnitt¬
lichen Belegung der letzten Friedensjahre und, und wo die
bezüglichen Zahle» des Friedemverkrhrs fehlen, nach d r
Zahl der Zimmer und Betten zu »erteilen.

Betriedsinhabern, die bereits mehr Fremde ausgenom¬
men haben, als ihnen nach der Verteilung zudsmmen. hat
die Ortspolizeibehörde oufzugebrn, mit kürzester Frist so
vielen Frrmden zu kündigen, daß die Belegung auf da»
zugelasfene Maß -urückgesührt wird. Dabei sind mit der
Kündigung in erster Linie zu verschonen die Personen, die
das dringendste gesundheitliche Bedürfnis für den Kurauf¬
enthalt Nachweisen. In zweiter Linie sind zu berücksichtigen
die würtlembergischen LanderangehSrkgm. sodann die übrigen
Reichsangehörigen, zuletzt die Ausländer. Angehörige des
feindliche« Auslands dürfen nicht dehalten und auch in
Zukunft nicht ausgenommen« erden. Unstatthaft ist es,
diejenigen Gäste, die den größten Aufwand treiben, des¬
wegen bei der Kündigung zu berücksichtigen.

3) Unabhängig van den Bestimmungen in Ziffer2
dürfen Gasthöfc, Gasthäuser, Kurhäuser. Fremdenheime

und dergk., sowie Wohnungs- und Zimmeroermister Fremde
länger als aus die Dauer vsn 4 Wochen nicht aufnehmen
oder behalten. Für bereits am 16. Juni 1917 anwesende
Fremde beginnt die 4 wöchige Frist mit diesem Tage. In
die 4wöchige Frist wird der in andern drulscherr Bädern,
Kurarten oder Sommerfrischen zugebrachte Kur- oder Er-
halungsaufenthali eingerechnet. Dis Einhaltung dieser Vor¬
schriften überwachen die Orispalizeibehörden aus Grund der
bei den Kartmabgabestellsn hinterlegten Bescheinigungen
über die Abmeldung von der Lebensmittelversorgung.

4) Die Beschränkungen unter Ziffer 2 und 3 — ab¬
gesehen vom Ausschluß der dem feindlichen Ausland ange¬
hörenden Fremden— gelte« nicht

a) für die Insaffen der unter ärztlicher Leitunng stehenden
Heil- und Kuranstalten;

d) für die Insassen der Reserve- und der Vereins-
lazarette und Genesungsheime vom Roten Kreuz;

c) für die in regelmäßiger ärztlicher Behandlung
stehenden Herz- und Ner»enkranken im Bezirk außerhalb
der Heilanstalten.

Ehre Verlängerung der 4 wöchigen Frist Kanu außer¬
dem das Oberamt bewilligen, wenn und soweit der Kur¬
fremde» ege» Herz-, Nerven- oder Lungenerkrankung in
rsFelmäßiger ärztlicher Behandlung stützt und ein eingehendes
Zeugnis eines tm Bezirk ansässigen Arztes die Verlänge¬
rung der Kur els nötig nachweist. Das Gesuch ist bei der
Ortspolizeibehördeeinzureichen, das Oberamt behält sich
vor, das ärztliche Zeugnis durch einen Vrrtrsuenssrzt aus
Kosten des Kursremsen nachprüsen zu lasten.

II. Den Besitzern von Fasthöfen, Gasthäusern, Kur¬
häusern, Fremdenheimen und der»!.. sowie Wohnungs- und
Zimmervermieiern ist es »erboten, die Beschränkung der
Fremdenzahl zu Preissteigerungen zu mißbrauchen.

III. Besitzern von Gasthösen, Gasthäusern, Kurhäusern,
Fremdenheimen und dergl., sowie Wohnungs- und Zimmer¬
oermietern, die sich in der Befolgung der Bestimmungen
unter 11 —3 und II. sowie der atzzemeinsn Anordnungen
über den Verkehr mit Lebensmitteln unzuser lässig zeigen,
kann das Oberamt die Beherbergung und Bewirtung von
Fremden verbieten.

IV. Ortsfremden, welche durch Ueberttetung der für
den Verkehr mit Lebensmitteln getroffenen Anordnungen
die Allgemeinoersorgung mit Nahrungsmitteln gefährden,
kann der fernere Aufenthalti» Kurort usw. v»m Oberamt
untersagt werden.

Den Kurfremden, die sich an die Vorschriften halten,
dürfen überflüssige Schwierigkeiten bei ihrem Kuraufenthalt
nicht bereitet werden. Auch ist dafür zu sorgen, daß die
Belieferung der Gasthöfe, Kurhäuser usw. und der sich
selbst verpflegenden Kmfrem'sm mit Lebensmitteln gemäße
den Vorschriften und Len zur Verfügung sichenden Mengen
rechtzeitig und reibungslos sich vollzieht.

V. Verfehlungen gegen vorstehende Bestimmungen und
die auf ihrer Grundlage erlassenen Verbote werden mit
Gefängnis bis einem Jahr »der bei Dorlirgsn mildernder
Umstände mii Hast oder mit Geldstrafe bis zu 1500^ bestraft.

Nagold, dm 5. Juli 1917. K. Oberamt:
Kämmerei l.

Bekanntmachung
des SteSv. Ge»ersKsMMdss xiii . <K. W) HmeeMps.

Regelung des Verkehrs mit He«.
Lus Grund der 88 4 und 9d des Gesetzes über den Belagerungs¬

zustand vom4. Juni 1851 und des Reichsgesetzes»om 1l. Dez. 15
(R.S .Bl. S . 813) ergehen aus Ersuchm des K. Kriê sministeriLms
folgende Anordnungen:

I. Beschlagnahme.
§ 1. Das gesamte Erträgnis der diesjährigen Heuernte in Würt¬

temberg wird, soweit es einzebracht ist, für den Kommunaloerbandbe¬
schlagnahmt. in dessen Bezirk es sich beim Inkrafttreten dieser Verordnung
befindet. Im übrigen unterliegt es mit der Trennung vom Boden der
Beschlagnahme für den Kommunalaerband, in dessen Bezirk es ge¬
wachsen ist.

Al» Heu im Sinne dieser Bekanntmachung sind olle in Württem¬
berg vorkommenden Heuarten (Mesenhen, Oehmd, Kleeheu, Luzerne
usw.) onzusehen.

§ 2. Wer Hm im Gewahrsam hat, ist verpflichtet, dem Ksm-
munalverband auf Verlangen jede Auskunft zu geben, dis bestimmt ist,
den Vollzug dieser Vorschriften zu sichern, also -mdrsondere den jewei¬
ligen Bestand anzuzeigen, die Besichtigung der Vorräte und Lagerräume
zu gestatte», sowie Einsicht in Aufzeichnungen und sonstige Belege zu
gewähren.

8 3. Än den beschlagnahmten Vorräten dürfen Veränderungen
nicht vargenommen« erden, soweit sich aus den 88 4—6 nichts anderes
ergibt. Das Gleiche gilt von rechtsgeschäfilichen Verfügungen über sie
und von Verfügungen, die im Wege der Zwangsvollstreckung oder Arrest-
Vollziehung ergehen.

8 4. Zulässig sind ohne weiteres Veräußerungen an die Heeres¬
verwaltung und an den Kommunalverdand. für den das Heu beschlag¬
nahmt ist, sowie alle Veränderungen und Verfügungen, die mit Zustim¬
mung der Landessuttrimttrelstelle erfolgen.

8 5. Trotz der Beschlagnahme dürfen Tierhalter von ihren selbst¬
erzeugten Heubeständen die zur Fortführung ihrer Wirtschaft erforderlichen
Heumengen verfüttern. Me Landesfuttermtttelstelle fetzt im Benehmen
mit landwirtschaftlichen Sachverständigen für dis verschiedenen Teil« des
Landes fest, welche Heumenge die Tierhalter durchschnittlich für die
einzelnen Tterzattungen täglich verfüttern dürfen.

8 6. Abgesehen»on den in 88 4 und 5 bezeichnet«!! Fällen find
Veräußerungen und sonstige Verfügungen nur statthaft, soweit der Er¬
werber von der Lan"ebsüttermittelstelle ausgestellte Heubezugsscheine nach¬
zuweifen vermag. Die Beförderung der aus Grund der Bezugsscheine
erworbenen Mengen mit der Eissnbshn setzt die Abstempelung des Fracht¬
briefs durch den Kommunalverdandvoraus; die Beförderung mit der
Achse ist nur zulässig auf Grund eines von dieser Behörde ausgestellten,
auf einen bestimmten Tag lautenden Beförderungsschein».

8 7. Die Beschlagnahme endet mit dem freihändigen Eigentums¬
erwerb durch eine der in 8 4 genannten Stellen, oder einer nach 88 5
und 6 zugelaflenerr Verwendung oder Veräußerung.

8 8. Ueber Streitigkeiten, die sich aus der Anwendung der 88 I
bis 7 ergeben, entscheidet ein bei der Landesfuttermtttelstelle eingesetzte«
Schiedsgericht endgültig.

Urber dis Zusammensetzung und das Verfahren des Schiedgericht»
werden die näheren Bestimmungen vom K. Ministerium des Innern
getroffen.

8 9. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre wird bestraft:
1. wer unbefugt beschlagnahmte Vorräte beiseite schafft, insbesondere au»

dem Bezirk des Kommimalverbands. für den sie beschlagnahmt sind,
entfern«, sie beschädigt, zerstört, verarbeitet oder verbraucht,

2. wer unbefugt beschlagnahmte Vorräte verkauft, kaust oder ein anderes
Veräußerung«- oder Erwerbsgeschäst über sie abschließt.

!I. Berbrauchsregelung.
8 10. Auf Grund der Ernieflächenerhebirng im Jahre 1917

(Verordnung des Brmdecrats vom 20. Mat 1917 (RGBl . S . 413)
und der Schätzung des durchschnittlichen Heuertrags auf 1 Hektar haben
die Kommunalverbände den gesamten Ertrag der diesjährigen Heuernte
in ihren Bezirken zu erheben und das Ergebnis der Landessuttermittel-
stelle anzuzeigen.

8 11. Die Kommunalverbände haben nach dem Ergebnis der
Viehzählung(B.B.O. vom 30. Jan . ds. Is .. R.S .Bl. S . 81) den
Heubedarf der Tierhalter ihrer Bezirke auf Grund der nach8 5 Abs. 2
festgesetzten Verbrauchesätze zu erheben und sodann innerhalb ihrer Be¬
zirke mit den ihnen gehörigen oder ihnen überwiesenen(8 12) Vorräten
den erforderlichen Ausgleich zwischen den Tierhaltern hecveizuführcn.

Zum Vollzug des Ausgleichs sind tunlichst in erster Linie die Be¬
stände der Erzeuger von Hm, die kein Vieh halten, sowie der vieh¬
schwachen Betriebe und erst nach diesen die der übrigen Heubefitzsr
heranzuzishen.

8 12. Die Kommunaivelbände haben, soweit die in ihren Bezirken
vorhandenen Vorräte für den in 8 H vorgesehenen Ausgleich nicht er¬
forderlich sind(Uebrrschußvcrbände), den Überschuß der Landesfutter-
mittelstelle anzuzeigen.

Die Landesfüttsrmittelstelle deckt hieraus den ihr mitgeteilten Bedarf:
1. der Heeresverwaltung,
2. derjenigen Kommunalverbände, in deren Bezirk sich nicht die nötigen

Mindestlnengsn an Heu befinden(Z ischußoerbände).
8 13. Ueber Streitigkeiten, die bei der BerbrauchLregrlung(8 11)

entstehen, entscheidet das in 8 8 bestimmte Schiedsgericht endgültig.
8 14. Das seitherige Ausfuhrverbot vsn Heu aus Württemberg

bleibt bestehen(8 . Verfügung des stellv. Gen.-Kdos vom 19. Febr. 16
Siaatssnzeiger Nr 41 Sette 301).

III. Höchstpreise.
8 15. Es werden Höchstpreise für Heu festgesetzt werden.
Vorstehende Verfügung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung

in Kraft.
Siutgart, dm 26. Juni 1917.

Der stellv. kommandierende General
XIII. (K. W.) Armeekorps

o. S chäfer.

Vezirksmeinn«Mm Kmz.
Am Sonntag  den 8. Jul! findet zu Altensteig  im Ge¬

meindehaus nachmittags eine

Bezirks -Konferenz
statt. 2 Uhr Mitglieder -Versammlung , Vs2 Uhr öffentlicher
Bortrag von Herrn SekretärM o!i1or-Stuttgart über

„Die Familie als Grundlage alles Lebens ".
Hiezu ergeht herzliche allgemeine Einladung.

Der Bezirksausschuß.

äoniigisesi Ol'.8Lil3Ü6s'
Oketarirt um Lrauksirftsns

Rok 82 Lslmer8t.r. IQ. 1V—11u.3—5IILr.

Wohnung
Mvermieten.

Eine kleinere Wohnung, bestehend
aus 2 Zimmern, Kammer. Küche
und Zubehör hat auf 1. Okt. zu
vermieten.
Jerd. Weimer. VaugeMst.

2 Hem«
mit je 11 Jungen

5 Woche» alt
hat za verkaufe ».

Wer? sagt die Geschäftsstelle ds. Bl.

Küchea-
Miidche«

gesucht.
Gesucht wird sofort

ein tüchtiges Küchen¬
mädchen.

Frau Benzinger,
Monopol -Hotel,

litUeirLell.

MMr -Lllrltzil
in grosser der

6l. HV. Lnlssr , 8uckkan6lrm§.
XsAolä.

K. Forstamt Nagold.

Holz -Berkauf.
Am Montag  den 9. Juli,

nachmitt. 5 Uhr in Oberjettingen
„Krone" aus Staatswald Forst
(Mntsrhalde) 44 Kilben2 in lang
32—74 cm stark mir 15 Festm.;
aus Herrenplatts 30 Rsisschläge.

Wo-olmr-
Verkauf.

Christian Maier,
Tsglöhnsr hier, bringt am
Samstag,  dm 7.
Nachm. 6 Uhr auf dem hiesigen
Rathaus zum 2. und letzten Mat
zur öffentlichen Versteigern!!«:

Grb. Nr. 187—82 czm Wohn-
Hans und Hsfranm in der
Maierstraße.
Hiezu sind Liebhaber eingeladen.
Nagold , den6. Juli 1917.

Ratschrsiber:
Mater.

zu mieten
oder

Hin
zu Kausen gesucht.

Angebote an
LLr. ?kMsr, ZwttALrt

Iokulslr . 17.

2—3

Arbeiter
von 14 Jahren an können sofort
eintretm.
MM -3Mstric,Wi!I>M

MWen Mt.
Gewissenhaftes Dienstmädchen

nicht unter 17 Jahren zum Eintritt
per 15. Juli »»sucht.

W. Neri. Alt««

Verlöre«
ging am Markt «in

Palet Tapetes
D« Sind« wild g-d-I-".

abruoeben bei Renz . Briefträger-
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